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DanigerDampfhoot 


Sonnabend, den 7. Januar. 36ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
a täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
m it Ausnahme der Sonn. und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
onnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer's Eentr.-Ztgs.- u. Annone.⸗Bilreau. 
F Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bülreau. 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg ⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
8 Altona, Freitag, 6. Januar. 
Die ſchleswig ⸗ bolſteiniſche Zeitung meldet: General 
Herwarth v. Bittenfeld hat das Generalkommando 
der alliirten Armee heute nach Kiel verlegt. Dem 
Vernehmen nach beabſichtigt die norddeutſche Bank 
hier eine Filiale zu errichten. 
x Paris, Freitag, 6. Januar. 
Der „Moniteur“ publicirt ein kaiſerliches Decret, 
welches die Beröffentlichung desjenigen Theiles der 
päpſtlichen Encyelica verſtatlet, die von dem Jubiläum 
handelt, ohne Billigung der Klauſeln, Ausdrücke und 
Formeln, die den Geſetzen des franzöſiſchen Kaifer- 
5 sun der franzöſiſchen Nation 
un en rundſätzen der gallikani i 
zuwiderlaufen. - Erg 
TS 
N Berlin, 6. Januar. 

— Die zwiſchen Wien und Berlin wegen der 
ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage noch beſtehende Diver⸗ 
genz iſt von allen miniſteriellen Stimmen, ſowohl 
preußiſchen als öſterreichiſchen, zugegeben. Die 
„Neue Preuß. Ztg.“ beſtreitet in beſtimmteſter Weiſe, 
was von den Abmachungen zwiſchen den beiden Ga- 
binetten bie und da behauptet wird. Die für die 
öſterreichiſch⸗preußiſche Allianz eifrig wirkende Zeid⸗ 
lerſche Correſpondenz hält für nöthig, über die Dauer 
des Bündniſſes mit der Bemerkung zu beruhigen, 
daß ſolche Meinungsverſchiedenheiten bei dem Beginn 
der Unterhandlungen ſtets zu gewärtigen waren. 
Dem gegenüber verſichern nun die Pariſer Correſpon⸗ 
denzen der „Independance“ ſteif und feſt, Oeſter⸗ 
reich und Preußen waren über die Einſetzung des 
Herzogs Friedrich unter für Preußen günſtigen Be⸗ 
dingungen einig. Rendsburg ſolle Bundesfeſtung 
mit preußiſcher Beſatzung werden und Kiel preußiſche 
Marine⸗Station. Das Arrangement ſei fertig und 
die Angelegenheit erledigt. Daß dieſe Erzählung 
zwar bedeutſam, aber nicht begründet iſt, braucht für 
deutsche Leſer Angeſichts des notoriſchen Sachverhalts 
nicht erſt nochmals bemerkt zu werden. Oeſterreich 
wird ſpäter wahrſcheinlich nachgeben, wie es bisher 
* hat. Aber der Umſtand, daß nach einem Kriege 
rn einmal Frieden geſchloſſen wird, rechtfertigt 

och nicht eine Berichterſtattung, die in dieſer Voraus- 
ſicht noch während des Kampfes den Frieden jeden 
Morgen als arrangirt ankündigen wollte. Preußen 
und Oeſterreich find nicht im Kriege, aber ſie ſind 
diplomaliſch nichts weniger als einig. Um das 
Gegentheil anzunehmen, müßte man, von allen mi⸗ 
niſteriellen Aeußerungen in Berlin und Wien ganz 
gegefepen, vorausſetzen, daß zwiſchen den beiden Gar 
nn eine Comödie geſpielt würde, von welcher 
r Kreiſe, auch die nicht preußi⸗ 

'n, irt wären i 
(ii e Su was doch Niemand für wahr- 
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wehr beſtehen konnte, in unjerer am OR fall 


gehabten Verſammlung mit überwiegender Stimmenmehr⸗ 
beit von uns der Wunſch ausgeſprochen worden, daß Ew 
Königl. Majeſtät unſer Landesherr zu werden und des 
Landes Verfaſſung, ſowie die Stellung deſſelben als 
eines eigenen deutſchen Herzogthums zu erhalten aller⸗ 
gnädigſt geruben mögen. — Zu unſerer Freude iſt die 
Ausſicht det Verwirklichung des Landes uns in Ueberein⸗ 
ſtimmung zu befinden überzeugt ſind, da durch deſſen 
Realjſirung zugleich die Intereſſen Deutſchlands und des 
eigenen Landes Befriedigung finden werden, uns in- 
zwiſchen näher gerückt. Zufolge des unter dem 30. Dit. 
d. J. geſchloſſenen und nunmehr ratificirten Friedens 
bat Se. Majeſtät der König von Dänemark ſeinen 
Rechten auf das Herzogthum Lauenburg zu Gunſten 
Ew. Königl. Majeſtät und Sr. Majeſtät des Kaiſers 
von Oeſterreich entſagt. — Ew. Königliche Majeſtät 
baben die hohe Gnade gehabt, uniere Abgeordneten 
am 10. d. Mts. perſönlich zu empfangen, und den⸗ 
ſelben in huldreichſter Weiſe zu erklären, daß wenn 
Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich, als infolge des 
Friedensvertrags Mitbeſitzer des Landes, ſeine Rechte an 
Ew. Maj. abtreten werde, Ew. Königl. Maj. den von 
uns kundgegebenen Wünſchen gemäß, Allergnädigſt die 
Landesherrſchaft übernehmen, die Inſtitutionen unſeres 
Landes beſtehen und desfällige Feſtſetzungen demnächſt 
treffen laſſen wollen. — Dieſe, uns in unſerer heutigen 
Verſammlung von unſerer Deputation berichtete Aller 
höchſte Zuſicherung hat uns zu dem lebhafteſten Danke 
bewegt, und haben wir, denſelben Ew. Königl. Maj. 
alleruntertbänigſt auszuſprechen, nicht unterlaſſen dürfen. 
— Das Vertrauen zu Ew. Königl. Maj. weiſen und 
feſten Regierung wird uns auch ferner begleiten, und 
geben wir uns der frohen Hoffnung hin, daß in nicht 
ferner Zeit Ew. Königl. Maj. wir als unſerem alleinigen 
Landesherrn unſere Unterthanen-Huldigung werden dar⸗ 
bringen können. Ratzeburg, 23. November 1864. — 
Ew. Königl. Maj. allerunterthänigſte Ritter- und Land⸗ 
ſchaft des Herzogthums Lauenburg.“ 


Auch in dem katholiſchen Bayern beginnt 


man gegen die Encyclica energiſch zu reagiren. So 
leſen wir im „Nürnb. Anz.“: 


„Wenn es wahr iſt, daß das jüngſte Rundſchreiben 
Roms eine Verfündigung gegen den Geiſt des neunzehnten 
Jahrhunderts, — wenn es ferner wahr iſt, daß unſere 
Biſchöfe ſich allzeit rühmen, ergebene Werkzeuge der von 
Rom ausgegangenen Befehle zu ſein, — wenn es endlich 
wahr iſt, daß der geſammte katholiſche Clerus in Bayern 
nach feiner Heranziehung und Disciplinirung widerſtands⸗ 
los ergebener Diener eben dieſer Biſchöfe ſein ſoll und 
fein muß: wie kann unter ſolchen Umſtänden ein Staat, 
ſofern er es nicht auf Vergiftung feines innerſten Lebens ⸗ 
nerves ankommen laſſen will, — wie kann unter ſolchen 
Umſtänden insbeſondere die bayeriche Regierung es nur 
einen Augenblick länger dulden, daß die Vollſtrecker der 
eben geſchilderten römiſchen Intentionen noch in unſeren 
Schulen auch nur ein einziges Wort mitzureden haben? 
Wie will es verantwortet werden, daß man den Voll⸗ 
ſtreckern ſolcher gefährlichen Angriffe unſere Volksſchulen 
länger überantwortet laſſe, — daß von ihnen unſere 
Mittelſchuſen beeinflußt, unſere höchſten Gelehrtenſchulen 
benachtheiligt werden, und wahrlich, es iſt höchſte Zeit, 
den Schrei des gerechten Unwillens über ſolche Zuſtände 
ſo laut, ſo eindringlich, aber auch ſo nachhaltig ertönen 
zu laſſen, daß es der bayerſchen Landesvertretung gradezu 
unmöglich gemacht wird, denſelben länger zu überbören. 
— Entfernung des ausſchließlich tridentinſſch gebildeten 
Klerus von ſämmtlicher Shulbeauffihtigung, Entfernung 
alles einſeitig nur nach römiſchem Prieſterwillen geleite- 
ten Episcopgteinfluſſes auf unſere Mintel⸗ und Gelehrten⸗ 
ſchulen, Befreiung des Volksunterrichts und der Wiſſen⸗ 
ſchaft, ganz beſonders und ganz unverzüglich aber unſerer 
Lehrerbildungsanſtalten, Seminarien und Univerſitäten, 
von dem im neueſten Rundſchreiben des Papſtes kund⸗ 
gegebenen Streben nach Rückwärts und nach Umſturz 
der gegenwärtigen ſtagtlichen und ſiitl chen Ordnung, — 


das ſel der umanfbörliche Ruf der Preſſe, das fei das 


unermüdliche Verlangen des geſammten nichiklexikalen 
Volkes, das fei endlich die erſte Aufgabe für unſre Landes⸗ 
vertretung. Denn was helfen alle die Millionen, welche 
das gutmüthige Volk beiſteuert, um koſtſpielige Kirchen 
zu bauen und ſie prunkvoll zu unterhalten, um zahlreiche 
Prieſter zu befolden, um neue Schulen zu ſtiften und die 
alten materiell aufzubeſſern, — was helfen alle dieſe 


Geldopfer, wenn dieſe Anſtalten nur dazu dienen ſollen, 
den Geiſt zu nähren und groß zu ziehen, welcher in dem 
jüugſten Rundſchreiben des Papſtes wieder einmal recht 
ſchrankenlos zu Tage getreten iſt.“ 


Der evangeliſche Oberkirchen rath 
hat nach der „Kreuzzeitung“ in Betreff der Agitation 
gegen Profeſſor Schenkel folgenden Erlaß an die 
Konſiſtorien gerichtet: 

„Die Unterzeichner einer Bittſchrift an den badiſchen 
evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath in Angelegenheiten des 
Profeſſors Dr. Schenkel zu Heidelberg haben unter dem 
20. v. M. mittelſt gedruckter Zuſchrift mehrere in dieſer 
Sache ergangene Aktenſtücke ohne Unterſchrift an uns 
eingereicht. Da wir Urſache haben anzunehmen, daß 
eine gleiche Zuſendung an ſämmtliche Königl. Konſiſtorien 
gerichtet iſt, finden wir uns veranlaßt, uns zu dieſen 
über den Standpunkt, welchen wir zu dieſer Vorlage 
haben einnehmen müſſen, auszuſprechen. Der in Baden 
entbrannte Kampf betrifft nach dem, was darüber in die 
Oeffentlichkeit gelangt iſt, die theuerſten Güter der evan⸗ 
geliſchen Kirche und kann möglicherweiſe Dimenſionen 
annehmen, die weit über die Grenzen der badiſchen 
Landeskirche hinausgehen; er betrifft nichts Geringeres, 
als die Fundamente des Evangeliſchen, ja des gemein. 
chriſtlichen Glaubens, die hiſtoriſche Glaubwürdigkeit der 
heiligen Schrift Neuen Teſtaments, ſowie Grundwahr⸗ 
heiten und Grundthatſachen des Heils, mit denen die 
evangeliſche Kirche ſtehen und fallen muß. Es hat da- 
her nicht fehlen können, daß wir dieſen über ein Glied 
unſerer deutſchen evangeliſchen Kirche hereingebrochenen 
Zerwürfniſſen mit ſchmerzlicher und fürbittender Theil» 
nahme gefolgt ſind. Indeſſen kann der Ausgang dieſer 
Zerwürfniſſe uns nicht zweifelhaft ſein; wir hegen nicht 
nur den Wunſch, wir ſind vielmehr der feſten Zuverſicht, 
daß unter der Leitung unſeres hochgelobten Herrn und 
Heilands die evangeliſche Landeskirche Badens vor einem 
unheilvollen Riſſe bewährt bleiben, vielmehr wahrer 
Friede in ſie zurückkebren wird durch Erneuerung des 
einträchtigen Belenneniffes zu dem eingeborenen Sohne 
Gottes, ſeiner wunderbaren Geburt, ſeiner gottmenſch⸗ 
lichen Perſönlichkeit, ſeinem unſchuldigen, die Welt ver⸗ 
ſöhnenden Leiden, ſeiner Auferſtehung und Himmelfahrt. 
So deutlich in dieſer Beziehung unſere Stellung zu den 
ausgebrochenen Differenzen vor uns liegt, ſo ſehr tritt 
uns auf der anderen Seite die Nothwendigkeit entgegen, 
jeden Schein zu vermeiden, als ob wir in einer nicht zu 
unſerer amtlichen Kognition gehörenden Sache, die wir 
ex proſesso zu unterſuchen weder den Beruf noch die 
Mittel haben, zu Gericht ſitzen und das Verfabren der 
oberſten Behörde einer Evanzeliſchen Schweſterkirche 
billigend oder verwerfend unſerem Urtheil unterzieben 
wollten. Wir haben desbalb nach Maßgabe dieſer Er- 
wägungen zwar unterlaſſen, den Urhebern jener Einſen⸗ 
dung eine Antwort zu ertheiten, aber um jo mehr uns 
gedrungen gefühlt, gegen die mit uns verbundenen kirch⸗ 
lichen Behörden uns hiermit auszuſprechen und die Be⸗ 
weggründe unſeres Verfahrens denſelben mitzutheilen. 

Berlin, den 8. December 1864. 

Evangeliſcher Ober⸗Kirchenrath. 
Im Auftrage: Stahn. 

— Ueber die preußiſche Depeſche vom 13. 
und die öſterreichiſſche Antwort vom 23. Dechr. 
wird der „Augsb. Allg. Ztg.“ geſchrieben; 

„Preußen hebt in der Depeſche vom 17. hervor, daß 
die dem Friedensvertrage zu Grunde gelegten Rechte 
nicht gleichartiger Natur ſelen, und daß man einen 
Unterſchied machen müſſe zwiſchen den Rechten elnerſeits, 
welche der König von Dänemark abzutreten in der Lage 
war, weil er fie unzweifelhaft beſaß, die alſo auf die 
gegenwärtigen Beſitzer durch die Uebertragung überge · 
gangen und über welche dieſe nun verfügen können, ohne 
daß es überhaupt einer weiteren Prüfung bedarf, und 
anderſeits ſolchen Rechten, auf welche Anſprüche der ver“, 
ſchiedenen Prätendenten vorliegen. Letzterer Gruppe ge 
bören diejenigen Rechte an, auf welche auch Preußen 
neben den anderen Bewerbern Ansprüche erbeben zu kön 
nen glaubt, während zur erſten Gruppe die unbeftreit; 
baren und nunmehr abgetretenen Richte des ane 
Christian auf Lauenburg und einzelne Theile Schleswig 
und Holſteins gebören. Auf Grund dieſer . 
kommt Preußen zu dem Schluſſe, daß vor ingen? © 255 
definitiven Entfceidung die Prüfung der verſchiedenen 


Anſprüche erfolgen müſſe. 


ſie nur „entweder — oder“ anerkennt. 


Theil Schleswig⸗Holſteins. 


der Bund dann in legaler Weiſe mitzuwirken habe.“ 
Laut amtlichem Ausweis der Verwaltung der 
preußiſchen Bank beträgt der Baarvorrath derſelben 


63,376,000, das Papiergeld 2,175,000, die Wechſel⸗ 


beſtände 65,813,000, die Lombardbeſtände 12,795,000, 
die verſchiedenen Aktiva 17,629,000, der Notenum⸗ 
lauf 113,803,000, die Depoſiten 22,384,000, die 
Staats- und Privatzuthaten 1,962,000. 
Der däniſche Geſandte am ruſſiſchen Hofe 
v. Scheel⸗Pleſſen wird auf feiner Rückreiſe nach 
Petersburg morgen hier (in Berlin) eintreffen, wo⸗ 
ſelbſt er mit dem däniſchen Conferenzrath Bräſtrup 
eine Zuſammenkunft haben wird. 

— Vor einiger Zeit war bekanntlich von der 
Stadtverordneten-Verſmmlung eine Deputation nieder- 


geſetzt worden, um darüber zu berathen, was in der 
Hagen'ſchen Angelegenheit dem Magiſtrate gegen- 
Dr. Gneiſt berichtete ſehr kurz 


über zu thun ſei. 
über den Gegenſtand. Die Deputation meint, daß 
unter den jetzigen Verhältniſſen die Sache wohl als 


erledigt zu betrachten ſei, und die Verſammlungwar 


nach 
wird das kronprinzliche Paar im Februar auf einige 
Zeit hier ſeinen Aufenthalt nehmen. — Vorgeſtern 
wurde eine von hier nach Berlin geſandte Depata⸗ 
tion des Comité's der im Mai bier zu eröffnenden 
Gewerbeausſtellung, deren Protectorat der Kronprinz 
bekanntlich übernommen hat, von Letzterem empfangen. 
des 
14. Infanterieregiments, welcher am Sonntag aus 
Veranlaſſung der auf der Galgwieſe entſtandenen 
Schlägerei in den Anlagen mehrere Meſſerſtiche er⸗ 
hielt, iſt geſtern an den Folgen der erhaltenen Ver⸗ 


damit einverſtanden. 5 
Stettin, 5. Jan. Dem, Vernehmen 


— Der Tambour von der 5. Compagnie 


letzungen geſtorben. * 
Hamburg, 6. Jan. Das General⸗Commando 


der noch in den Herzogthümern anweſenden öſterreichi— 


ſchen und preußiſchen Truppen unter dem Befehle 


des Generals Herwarth von Bittenfeld iſt geſtern 
mit dem Stabe und den dazu gehörenden Bureaux, 
Intendantur u. ſ. w. nach Kiel übergeſiedelt. In 
Veranlaſſung dieſer Ueberſiedlung fand vorgeſtern Abend 
bei dem conſtituirten Oberpräſidenten Altona's dem 
Herrn Bürgermeiſter von Thaden, ein großes Ab⸗ 
ſchiedsdiner für die Herren Offiziere Statt. — Geſtern 
reiſten einige zwanzig in den Herzogthümern geborene 
Unteroſſiziere der däniſchen Armee nach Kiel. Be⸗ 
kanntlich wurden bei der Verabſchiedung der deutſchen 
Mannſchaften im vorigen Jahre viele Unteroffiziere 
zurückgehalten, und jetzt find fie ohne jegliche Ent⸗ 
ſchädigung und Entgeld entlaſſen, nicht einmal Reiſe⸗ 
geld iſt ihnen bewilligt, wodurch noch manche von 
ihnen, und zwar theilweiſe verheirathete, in Dänemark 
zurückgehalten werden. Die Regierung der Herzog⸗ 
thümer hat jedem dieſer Entlaſſenen einen dreimonat⸗ 
lichen Gehalt als Unterſtützung gewährt, der ihnen 
in Kiel ausgezahlt wird. 

Kiel, 3. Jan. Daß die Siebzehner-Adreſſe 
Gegenkundgebungen hervorrufen würde, war voraus⸗ 
zuſehen. Die Blätter veröffentlichen verſchiedene 
neuerdings von ſchleswig⸗holſteinſchen Vereinen und 
Kampfgenoſſen⸗ Vereinen beſchloſſene Reſolutionen. 
Die „Kieler Ztg.“ enthält ferner eine von 172 Grund⸗ 
beſitzern des Kirchſpiels St. Margarethen an den 
Kaiſer von Oeſterreich und den König von Preußen 
direkt eingeſandte Gegenadreſſe, welche an die am 
28. Mai auf der Londoner Konferenz abgegebene 
Erklärung der beiden Großmächte erinnert, und deren 
Schluß wörtlich lautet: - 

„Allergnädigſte Herren! Hören Sie nicht auf die 
Stimme jener ſtebzen Männer, welche den von Ew. 
Maieftäten herrlichen Truppen zu unſerer Befreiung 
geführten Krieg mit Widerwillen betrachtet haben und 
nur zu bereit geweſen ſind, hätte die Entſcheidung bei 
ihnen geruht, uns unſerm Erbfeinde wieder zu über⸗ 
liefern. Hören Allerhöchſt Sie vielmehr auf unſere 
Stimme, es iſt die Stimme eines treuen Volkes, welches 
nichts will, als was es im tiefſten Herzen für ſein Recht 
hält, das Recht als ein Glied des großen deutſchen Volkes 
unter ſeinem ihm von Gott gegebenen Fürſten zu leben. 
Vorenthalten Allerhöchſt Sie uns dieſes unſer Recht 
nicht länger, laſſen Sie daher die von Ihnen angeordnete 
proviſoriſche Verwaltung unſeres Landes aufhören und 


Die öſterreichiſche Depeſche vom 
23. December tritt nun dieſer Trennung entgegen, indem 
Entweder näm⸗ 
lich beſteht das Londoner Protokoll zu Recht, dann konnte 
der König Chriſtian alle drei Herzogthümer abtreten, 
denn der Verzicht des Prinzen Friedrich von Heſſen zu 
ſeinen Gunſten erfolgte nur unter dieſer Vorausſetzung, 
daß nämlich die im Londoner Protokoll ſtipulirten Be» 
dingungen exiſtiren; oder das Londoner Protokoll beſteht 
nicht zu Rechte, dann beſaß der König Chriſtian auch 
gar kein Recht, weder auf Lauenburg (?) noch auf einen 
Unter ſolchen Verhältniſſen 
dringt Oeſterreich, da kein rechtliches Bedenken im Wege 
ſteht, darauf, daß zur Uebertragung des „factiſchen Be⸗ 
ſitzes“ auf den Herzog von Auguſtenburg geſchritten und 
die Prüfung der Erbrechte vorbehalten werde, bei welcher 


übergeben Sie ſelbiges dem Herzoge Friedrich dem Achten. 
Dieſer wird in Webereinftimmung mit der geſetzmäßigen 
Landesvertretung beſtimmt gern alles, was im wahren 
Intereſſe Deutſchlands und insbeſondere Preußens ge- 
fordert werden kann, einräumen.“ : 

Schleswig, 3. Jan. Der Beſuch des Herrn 
von Zedlitz am geſtrigen Tage hat nun definitiv 
entſchieden, daß die combinirte ſchleswig⸗holſteiniſche 
Landes⸗Regierung ihren Sitz in Schleswig nehmen 
wird. Man erwartet Mitte dieſes Monats ſchon 
die vollſtändige Ueberſiedelung. 

Paris, 2. Jan. Der Austauſch der Höflich⸗ 

keiten zwiſchen dem Kaiſer und zwiſchen dem Erz— 
biſchof von Paris am geſtrigen Neujahrstage hatte 
eine ernſtere Bedeutung als ſonſt. Nachdem der 
Erzbiſchof vom Kaiſer gefagt hatte, daß er die Auf⸗ 
rechterhaltung und Entwicklung der ſittlichen und 
religiöfen Intereſſen in Frankreich begünſtige, ſprach 
der Kaiſer ſeinerſeits ſeine Befriedigung darüber aus, 
daß der Erzbiſchof von Paris in ſolcher Weiſe ſeine 
Bemühungen für die religiöſen Intereſſen anerkenne. 
Der Erzbiſchof hat mit ſeinen Worten ſich den freien 
Standpunkt der Encyelica gegenüber gewahrt, und 
der Kaiſer kann ſich der Verdammung durch den 
Papſt, gegenüber auf das Zeugniß des erſten geiſt⸗ 
lichen Würdenträgers in ſeinem Reiche berufen. Man 
kann wohl ſagen, daß der Erzbiſchof mit ſeinen 
Worten den Standpunkt bezeichnet hat, den nie 
franzöſiſche Geiſtlichkeit überhaupt gegenüber den 
päpſtlichen Anſprüchen einnehmen wird. Es fehlt 
jede Spur eines Verſuches, die Enchelica in einem 
der Regierung feindlichen Sinne auszubeuten. Und 
es hat daher nicht wenig überraſcht, daß der Kultus- 
und Juſtizminiſter Baroche geſtern in einem eigenen 
Rundſchreiben die Erzbiſchöfe und Biſchöfe Frank⸗ 
reichs davon benachrichtigt hat, daß jede Veröffent- 
lichung des erſten Theils der Encyelica und des 
derſelben angehängten Catalogs der Irrlehren als 
die Verfaſſung des Landes verletzend zu unterbleiben 
habe. Man kann unmöglich annehmen, daß die 
Beſorgniß vor einſeitigen Schritten der Geiſtlichkeit 
hiezu der Beweggrund geweſen ſei. Dagegen wird 
man nicht fehl gehen mit der Anſicht, daß die Re⸗ 
gierung, gegen welche der Vatican alle Rückſicht 
hintangeſetzt hat, ihrerſeits die Zeit ſchon gekommen 
ſieht, die Rechnung heimzuzahlen und zwar dadurch, 
daß man durch Thatſachen aller Welt den Beweis 
liefert, daß der ſo gewaltig drohende Papſt nicht 
einmal ſo zu ſagen Herr im eigenen Hauſe, Herr in 
der Heerde ſeiner geiſtlichen Schaafe ſei. 
In einem franzöſiſchen Blatte war ein Ar= 
tikel, der die Pariſer Deputirten aufforderte, ihren 
Wählern gegen die Bauwuth des Präfecten Hauß⸗ 
mann beizuſtehen. Thiers hat darauf folgendes 
Schreiben an die Redaction gerichtet: „Paris, den 
17. Dec. 1864. Mein Herr, als Mitglied des ge⸗ 
ſetzgebenden Körpers habe ich ſchon bei der Verhand⸗ 
lung des Budgets für 1865 gegen die verderblichen 
Ausgaben Einſprache erhoben, zu denen man die 
großen Städte Frankreichs und ganz beſonders Paris 
hinreißt. Es iſt das eine Aufgabe, von der ich 
nicht ablaſſen werde, und wenn die Seine⸗Deputirten 
zufammentreten, um über die geeigneten Mittel zu ber 
rathen, ihre gerechten Reclamationen wegen der Haupt⸗ 
ſtadt geltend zu machen, ſo werde ich nicht erman⸗ 
geln, mich anzuſchließen und meine Anſtrengungen 
mit den ihrigen zu vereinen, um zu dem wünſchens⸗ 
wertheſten Reſultate zu gelangen.“ Dieſer Brief 
macht natürlich großes Aufſehen. 


Theater zu Berlin, ſich nach St. Petersburg begeben und 
auf der Reiſe dahin in Stettin, Danzig, Königsberg 
einige Mal in größeren Balle Divertiſſements auftreten 
wird. Die Geſellſchaft, welche aus einem erſten Tänzer, 
einer erſten Tänzerin, drei zweiten Tänzerinnen, zwei 
Cancan Tänzerinnen und acht Figurankinnen beſteht, 
dürfte gegen Ende dieſes Monats im hieſigen Stadt- 
Theater ihre Gaſtdarſtellungen eröffnen. 


ir Die für den nächſten Dienftag angeſetzte Stadt- 
Verordneten⸗Sitzung ſtellt eine lebhafte Debatte in 
Ausſicht. 

‚ss Ein Handlungs⸗ Commis, welcher für feinen 
Principal mehrere Beträge, zuſammen 100 Thlr., einzu⸗ 
ziehen hatte und dieſelbe zu ſeinem Nutzen verwendete, 
iſt verhaftet worden. 


Poſen, 4. Januar. Die letzte Volkszählung hat 
für die Stadt Poſen eine Civilbevölkerung von 45,208 
Seelen ergeben. Nimmt man dazu die ca. 7500 Seelen 
betragende Militärbevölkerung, ſo hat Poſen gegenwärtig 
eine Geſammibevölkerung von 52,708 Seelen. Der Ab- 
ſtammung nach gehören davon etwa ½ zum deutſchen 
und iſraelitiſchen und / zum polniſchen Volksſtamme. 

— —— —— . — 


Stadt⸗ Theater. 


Die erſte Woche des neuen Jahres brachte uns 
drei Opernvorſtellungen. Auber's lebensfriſche Oper 
„Maurer und Schloſſer“ eröffnete am Neujahrötage 
den Reigen. Wir wollen der Aufführung zwar im 
Allgemeinen kein unbedingtes Lob ausſprechen, allein 
das müſſen wir zugeſtehen, daß Darſteller und Or⸗ 
cheſter ihr Mögliches thaten, die Oper zur Geltung 
zu bringen und das iſt nach der Sylveſternacht ger 
wiß aller Ehre werth. Wir hatten uns vorgenom- 
men, auf die Oper bei ihrer Wiederholung zurückzu⸗ 
kommen und übergehen deshalb hier die ſpezielle Ber 
ſetzung der einzelnen Partien. — Dienſtag folgte die 
erſte Wiederholung vom „Poſtillon von Lonjumeau.“ 
Die erſte Aufführung, am 27. November, war nicht 
ſonderlich vom Glück begünſtigt, deſto glänzender aber 
fiel die erſte Wiederholung aus. Die beiden Träger 
der Hauptpartien, Frl. Frey „Magdalena“ und 
Herr Jungmann „Chaplou“, wurden durch wieder⸗ 
holten Beifall geehrt. — Der uralte, immer ſchöne 
und ſtets noch beliebte „Freiſchütz“ bildete geſtern die 
Vollendung dieſes Dreiblattes. Zwar ſchon zweimal 
aufgeführt, hatte er doch diesmal eine Veränderung 
in der Beſetzung erfahren, indem Frl. Frey die ihr 
zuſtehende Partie der „Agathe“ ſang, woran ſie 
früher durch ihre Krankheit verhindert war. Wir 
machen der wackern Agathe unſer Compliment; be⸗ 
ſonders ſchön waren die mit ſympathiſch klingendem Or⸗ 
gane vorgetragenen Pianoſtellen der Partie. Rauſchende 
Bravos und Rufe in die Scene verſtehen ſich da von ſelbſt. 
Herr Hampl inſinuirte ſich, nachdem er als „Kilian“ 
abgetreten war, in Stelle des erkrankten Hrn. For mes 
im letzten Acte als „Ottokar“. Fräul. Rottmayer 
„Annchen“ war augenſcheinlich ſo unwohl, daß es 
ihr ſchwer wurde, ſich auf den Brettern zu halten. 
Ließ ſie zwar die Arie im letzten Acte aus, was wir 
nur natürlich finden, ſo hielt ſie ſich doch wacker auf 
dem Platze und verließ ihn erſt, als der Vorhang 
fiel. Ein Bravo der energiſchen Durchführung ihrer 
Partie! — Die Wolfsſchlucht war diesmal nicht 
mit dem üblichen Feuerwerk ausgeſtattet und ſo konn⸗ 
ten die lieblichen Töne der Arie: „Und ob die 
Wolken ꝛc.“ auf den Schwingen einer reinen athem⸗ 
baren Luft ſich fortpflanzen. Wir fühlen uns ge⸗ 
drungen, der Direction unſere ausdrückliche Anerken⸗ 
nung dafür auszuſprechen. * 


Gerichts zeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

[Herrſchaft und Geſinde!]. Zwiſchen dieſer 
und jener herrſcht oftmals viel Hader und Streit. Der 
Herr fordert von dem Knecht und die Frau von der 
Magd unbedingten Gehorſam. Der Knecht und die 
Magd wiſſen aber häufig ſehr wenig von Gehorſam und 
haben ihr Köpfchen für ſich. Das bringt denn die 
Herrſchaft zuweilen in Harniſch, wobei es in der 
Regel nicht an ſehr unangenehmen Scenen fehlt. Herr 
und Frau meinen, daß fie auf Grund der Gefinder 
ordnung berechtigt ſeien, dem Dienſtboten eine Ohrfeige 
geben zu können. Es bleibt aber wie gewöhnlich nicht 
bei der Ohrfeige; es wird auch zu andern Züchtigungs⸗ 
mitteln gegriffen und dann treten bedauernswerthe 
Folgen ein. Solche hat auch der Mühlenbeſitzer Rahn 
zu Prangſchin erfahren müſſen. Als ihm ſein Knecht 
Schulz eines Tages nicht folgſam fein und eine Heine 
Züchtigung nichts helfen wollte, griff er zum Stock und 
prügelte dieſen mit demſelben derb durch. Der Ge⸗ 
ſchlagene trug eine Arbeitsunfähigkeit von 8 Tagen 
davon und machte der Behörde Anzeige von der 
empfangenen Mißhandlung. Herr Rahn kam vor das 
Criminal-⸗Gericht und wurde zu einer Gelduße von 
3 Thlru. verurtheilt. 

[Unterſchlagung.] Der Maurergeſell Dietzel, 
ein bisher unbeſtrafter Mann, der im beſten Anſehen 
ſtand, befand ſich bereits vor mehreren Wochen mit dem 
Arbeiter Aſſmann unter der Anklage der Unterſchlagung 
vor den Schranken des Criminal⸗Gerichts. Beide waren 
im Sommer des vergangenen Jahres beim Bau der 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 7. Januar. 


$$ Das heutige Leichenbegängniß der Frau Conſiſto“ 
rialräthin Rein icke gab einen ſprechenden Beweis, 
welche aufrichtige und allgemeine Theilnahme dieſer 
Todesfall in der Stadt hervorgeruſen hat. Im Trauer⸗ 
hauſe ſprach der hinterbliebene Ehegatte für die Leid- 
tragenden tröftende Worte und an der offenen Gruft 
vor der Einſenkung der Leiche hielt der würdige College 
Herr Dr. Höpfner eine Rede, welche jeden Anweſenden 
tief ergreifen und von dem warmen Herzen des Redners 
für feinen, durch den Tod der theuren Ehegattin ge⸗ 
beugten Amtsbruder überzeugen mußte. Nach der Ein» 
ſenkung gab der Herr Konſiſtorialrath ſeinen fchmerz- 
lichen, doch glaubensſtarken Gefühlen Ausdruck. Die 
Choräle wurden von dem Kronkeſchen und dem 
Frühling'ſchen Geſangvereine ausgeführt. In dem 
überaus zahlreichen Gefolge befanden ſich der Herr Reg. 
Präſident, die Räthe des Collegiums, die Conſuln, die 
evangeliſchen Geiſtlichen und viele Gemeinde⸗Mitglieder. 

+} Dem Premier-Lieutenant Herwarth v. Bitten - 
feld im s. Garde⸗Regiment zu Fuß iſt für Auszeichnung 
auf dem Kriegsſchauplatz der rothe Adlerorden 4. 
Klaſſe mit Schwertern verliehen worden. 

85 Wir vernehmen, daß die berühmte franzöſiſche 
Ballettänzer⸗Geſellſchaft des Herrn Raphael 
Felix unter Direction des Herrn Thaurin nach Be⸗ 
endigung ihres dreimonatlichen Gaſtſpiels im Victoria 


Milchkannenbrücke beſchäftigt. Aſſmann erhielt eines 
Tages den Auftrag, auf einem Wagen mehrere Tonnen 
Cement zu holen. Als er mit dem beladenen Wagen 
bis nach Mattenbuden kam, drachte er es durch ver⸗ 
ſchiedene Manipulationen dahin, daß eine Tonne her⸗ 
unter fiel. Er ließ, als ob nichts geſchehen, dieſelbe 
liegen, während er davon fuhr. Sehr bald aber kehrte 
er zurück und brachte die Tonne nach einem nahe ge⸗ 
legenen Schanklokal, um ſie für ſeinen Zweck zu ver⸗ 
werthen. Dabei wurde er ertappt. Nachdem er be⸗ 
bauptet, daß Dietzel ſich mit ihm zu dieſer Unterſchlagung 
verabredet und bei derſelben betheiligt geweſen, war auch 
gegen dieſen die Anklage erhoben worden. In dem erſten 
gegen die beiden Angeklagten ſtattgehabten Audienztermin 
wurde die Sache nicht ganz aufgeklärt und deshalb die 
Verhandlung vertagt, vorgeſtern aber wurde ſie zu 
Ende geführt. Der hohe Gerichtshof gewann dies 
Mal die Ueberzeugung von der Schuld beider Angeklagten 
und verurtheilte jeden derſelben zu einer Gefängnißſtrafe 
von 6 Wochen. 


Berlin. In der Criminal-Praxis kommen mand- 
mal ganz wunderbare Vergehen zur Sprache. So ha⸗ 
ben wir heute über eine Unterſchlagung zu berichten, die 
mit einer Kunſtfertigkeit verübt worden iſt, welche vor 
dem Forum der Jury einer Induſtrie⸗Ausſtellung muth⸗ 
maßlich mit einer Prämie, mindeſtens aber mit einer 
lobenden Anerkennung belohnt ſein würde, während ſie 
vor dem Forum des Criminalgerichts das gerade Gegen. 
theil, nämlich Beſtrafung gefunden hat. Es erhielt nämlich 
der jetzige Eiſenbahn Arbeiter und frühere Uhrmacher 
Engel von einem Bekannten deſſen Uhr zur Reparatur, 
deren fie äußerſt bedürftig war, denn ihre Zeiger hatten 
ſich ſchon ſeit geraumer Zeit nicht von der Stelle be⸗ 
wegt. Engel führte den erbaltenen Auftrag aus, lieferte 
demnächſt die Uhr an den Eigenthümer zurück und dieſer 
war mit der daran vorgenommenen Reparatur auch 
vollſtändig befriedigt, denn ſie ging vortrefflich und 
zeigte die Zeit mit untadelhafter Präcifion an. Er 
zahlte daher auch den ihm für die Reparatur liquidirten 
Preis mit großem Vergnügen. Der Zufall wollte, daß 
er bald darauf mit einem anderen Uhrmacher von Fach 
zuſammentraf, dem er die Uhr zeigte. Der Sachver⸗ 
ſtändige öffnete die Uhr, warf einen prüfenden Kenner- 
blick hinein und äußerte ſofort das größte Erſtaunen ob 
deſſen, was er ſah. Er endeckte nämlich, daß aus dem 
Gehwerke das ſogenannte Stellungs - Getriebe und aus 
dem Schlag. Werke das Schlagrad entfernt worden war. 
Es ſind dies ein Paar ſehr wichtige Factoren in dem 
Mechanismus einer Uhr, ein Paar Factoren, ohne welche 
ſie in der Regel zum Stillſtande kommt und alſo ihren 
Zweck verliert. Die Uhr, von der wir ſprechen, ging 
aber und zeigte, wie geſagt, die Zeit richtig an. Daher 
das Erſtaunen des Sachverſtändigen, der aber bei aller 
Anerkennung, die er der Kunftfertigkeit des Reparators 
nicht verfagte, dem Eigenthümer doch demonſtrirte, daß 
ſeine Uhr durch Herausnehmen des Stellungsgetrieves 
und des Schlagrades keinesweges gewonnen, ſondern — 
am Wertbe mindeſtens — direkt verloren habe, und daß 
einem Uhrmacher nicht das Recht zuſtehe, jene Theile des 
Werkes ohne beſondere Erlaubniß herauszunehmen, noch 
weniger aber das Recht, ſie auch, wie im vorliegenden 
Falle geſchehen war, an ſich zu behalten. Der Eigen⸗ 
tbümer ſchloß ſich nach der ihm gewordenen Aufklärung 
jener Anſchauung vollſtändig an, wollte den ihm an 
ſeiner Uhr zugefügten Nachtheit nich ſo ruhig hingehen 
laſſen uud denuncirte demgemäß gegen Engel. Die 
Staatsanwaltſchaft ſah in der beſchriebenen Handlungs⸗ 
weiſe deſſelben den Thatbeſtand ſtrafbarer Unterſchlagung 
und erhob gegen ihn Anklage. Der Kunſtfertige gab in 
der Audienz ſein hohes Erſtaunen ob dieſes Schrittes 
zu erkennen. — „Ich habe eine Uhr zur Reparatur be» 
kommen, ich habe dieſelbe beſorgt; wie ich ſie bewirke, 
muß der Beſteller mir als Sachkenner überlaſſen; die 
Uhr geht, während ſie früher geſtanden hat, ſie zeigt die 
Zeit richtig an, weiter kann der Beiteller Nichts ver- 
langen.“ — Dies war im Weſentlichen der Jubegriff 
ſeiner Vertheidigung. Die Beweis⸗Aufnahme förderte 
nun aber Thatſachen zu Tage, aus denen ſehr unzwei⸗ 
deutig hervorging, daß der Angeklagte ſelbſt die von ihm 
S Kunſtfertigkeit keinesweges für eine redliche Hand» 
ung angejehen datte. Er hatte zu einem Zeugen, der 
— der Reparatur gegenwärtig geweſen, geäußert: „Ob 
St er meinte den Eigenthümer der Uhr — ein 
icht unggetrlebe und ein Schlagrad darin hat oder 
H t — der verſteht den Teufel davon! Ich kann das 
lich gebrauchen!“ Da nun außerdem auch feſtgeſtellt 
— „daß der Werth der Uhr durch die Entfernung jener 
h erktheile wirklich eine erhebliche Verminderung erlitten, 
fas der Staatsanwalt ſich in der Lage, die erhobene 
— lage aufrecht erhalten und Strafe gegen den Ange⸗ 
— beantragen zu können. Das Gericht fand in 
— ncriminixten Handlungsweiſe auch den Thatdeſtand 
schuldig vſchnaguns, erklärte Engel dieſes Vergehens 

3 und verurtheilte ihn zu 14 Tagen Gefängniß. 
(Berl. Ger. 350 
— — L ͤ— 
Kunſtausſtellung 
Saale des grünen Thores. 


Gortſetzung.) 
rait iſt in der diesjährigen Kunſtaus⸗ 
05 geringerem Maße vertreten, als es 
davon liegt * > der Fall war. Der Grund 
— Dan lum tiäreiten der photographiſchen 
dies 5 rüber im Zwieſpalt ſein, ob 
eine freudige oder eine beklagenswerthe Erſchei⸗ 
graphif Die großen Fortſchritte, welche die photo⸗ 
mit F che Kunft macht, muß natürlich jeden Gebildeten 
reude erfüllen — ſelbſt in dem Falle, daß dieſelben 


in dem 


ſtätigen Abnehmen der Portrait | - 


einen Kunſtzweig augenblicklich beengen. Daß die Photo⸗ 
graphie der Portraitmalerei Abbruch gethan hat und 
thut, braucht nicht erſt geſagt zu werden: es liegt 
auf flacher Hand; doch wird, in fo fern die Por⸗ 
traitmalerei ein lebensfähiger Kunſtzweig iſt, ihr 
durch die Photographie nicht der Untergang gedroht 
werden; ſie wird vielmehr nach Ueberwindung der 
erſten Angriffe, welche ſie von dieſer erlitten, ſich mit 
verjüngter Kraft erheben. Es iſt leicht möglich, daß 
die Photographie für fie nur ein Prüfungs- und 
Läuterungsmittel iſt. — Ob indeſſen das Portrait 
einen Kunſtwerth habe oder ob es nur ein 
Schmarotzergewächs in dem großen Garten der Kunſt 
ſei: darüber wird ſchon ſeit langer Zeit viel geſtritten. 
Von der einen Seite wird behauptet, daß das Por⸗ 
trait nur eine felavifche Nachahmung der Natur und 
deßhalb nicht nur von ſehr untergeordnetem 
Range, ſondern auch nichtig und verwerflich ſei. 
Unter allen Umſtänden ſei ſie unnütz; denn der kleine 
Lichtſtrahl zeige durch feine Wirkung in der ſelavi⸗ 
ſchen Nachahmung der Natur eine größere Meifter- 
ſchaft, als die Hand der größten mikroſkopiſchen Ma⸗ 
ler, die keinen Porus der Haut übergehen. — Der- 
gleichen Aeußerungen können freilich nur als einſeitige 
aufgefaßt werden. Denn man kann ſich ſehr wohl 
denken, daß das von einer Künſtlerhand gemalte Por⸗ 
trait als ſtrenge Nachahmung der Natur in- 
neres Leben offenbart und menſchliche Gefühle und 
Situationen veranſchaulicht. — Ja, es iſt möglich, 
daß das Portrait, welches ein wahrer Künſtler malt, 
die auf die einzelnen Bewegungen und Momente des 
Lebens zerſtreute Idee des Menſchen in einen Mo⸗ 
ment zufammenfaßt und auf dieſe Weiſe dem Men⸗ 
ſchen ähnlicher erſcheint, als er ſich ſelbſt in einzelnen 
Momenten iſt. Aus dem Alterthume wird uns 
erzählt, daß ein Maler den Paris ſo gemalt, daß 
man ihn als Richter, als Entführer der Helena und 
zugleich als denjenigen habe erkennen können, der den 
Achill erlegt. Die Erzählung ſagt uns wenigſtens, 
worin die höchſte Aufgabe des Portraitmalers beſteht 
und daß es etwas Würdiges der Kunſt iſt, ſie zu 
löſen. Unter den Portraits, die ſich in unſerer 
gegenwärtigen Kunſtausſtellung befinden, ſind zwei, 
welche beweiſen, daß ein Maler ſeine Aufgabe 
in einem derartigen Sinne aufzufaſſen geſucht. Dies 
ſagen zu können, freut uns um ſo mehr, als der in 
Rede ſtehende Maler, Herr Renn s, zu den einhei⸗ 
miſchen Künſtlern gehört. Die Frage, ob die Perſon 
in Ruhe oder Handlung dargeſtellt werden ſoll, iſt 
allerdings bei dem Portrait von der größten Wich⸗ 
tigkeit. Da jede mögliche Handlung die Allſeitigkeit 
eines Bildes aufhebt und den Menſchen im Moment 
firirt, fo iſt in der Regel der größtmöglichen Ruhe der 
Vorzug zu geben. Die einzige erlaubte Ausnahme 
findet da ſtatt, wo die Handlung ſo mit dem Weſen 
des Menſchen eins iſt, daß ſie wieder zu ſeiner 
Characteriſtik gehört. So würde, dem Ausſpruche 
des größten Kunſtphiloſophen zufolge, es vorzüglicher 
ſein, einen Tonkünſtler in der Handlung ſeiner Kunſt 
vorzuſtellen, als einen Dichter etwa mit der Feder 
in der Hand, weil das muſikaliſche Talent iſoliren⸗ 
der und mit dem Weſen deſſen, der es beſitzt, am 
meiſten verwebt iſt. Das eine von Herrn Ren ns 
gemalte Portrait (unter Nr. 235 im Catalog ver⸗ 
zeichnet) ſcheint einen Liebhaber des Tanzes, wenn 
nicht einen ausübenden Tanzkünſtler ſelbſt, der über 
ſeine Kunſt nachdenkt, darzuſtellen. Zu dieſer An⸗ 
nahme berechtigen wenigſtens die Titel der Bücher, 
welche man in dem links auf dem Bilde gemalten 
Schrank erblickt, ſo wie das aufgeſchlagene Werk 
des Signore Caroso, eines gelehrten Tanzkünſt⸗ 
lers des 16. Jahrhunderts. Beſtärkt wird die Annahme 
durch die reizende Kopie eines wohl weniger bekann⸗ 
ten Bildes von Janssen de Danzer (früher im 
Beſitz des verſtorbenen Herrn Commerzienrath Pan⸗ 
nenberg). — Das andere von Herrn Ren ns ge⸗ 
malte Portrait (Nr. 236) zeigt, wie die auf dem 
Bilde vortrefflich dargeſtellten Gegenſtände hinlänglich 
erkennen laſſen, einen Alterthumsforſcher oder Samm- 
ler und iſt gleichfalls nicht nur, wie man zu ſagen 
pflegt, ſprechend ähnlich, ſondern auch charakteriſtiſch 
aufgefaßt. Beide Portraits legen ein rühmliches 
Zeugniß von dem Talent und Fleiß des Herrn 
Renn é ab und werden ihm gewiß zur Empfehlung 
gereichen. (Fortſ. folgt.) 


Literariſches. 


In der Schulze ſchen Buchhandlung zu Celle 
iſt ſoeben in der 9 ten Auflage erſchienen: Jo bſt 
Sackmann's (geb. 1643, geft. 1718) Plattdeutſche 
Predigten. Mit Biographie u. Bildniß. Preis 10. 

Schon der Abſatz von 8 ſtarken Auflagen redet 
für den Werth des Buches, überall in ganz Deutſchland 
hat ſich die von draſtiſchem Humor reich gewürzte 


Redeweiſe unſeres Sackmann viele Freunde erworben. 
Das Plattdeutſch iſt auch dem Oberdeutſchen 
leicht verſtändlich und war die Predigt ⸗Form 
obgleich echt proteſtantiſch, auch in katholiſchen Landen 
kein Hinderniß der weiteſten Verbreitung. 


Das Januarheft der „Preußiſchen Jahr: 
bücher“ (Berlin bei Georg Reimer), deren 
15. Band mit dem neuen Jahr begonnen hat, ent⸗ 
hält folgende Aufſätze: 1) Jacob Grimm. Erſter 
Artikel. (Schluß.) (W. Scherer.) 2) die Arbeiter- 
frage. III. (Guſtav Schmoller.) 3) Die verlorene 
Handſchrift. (Conſtantin Rößler.) 4) Sylveſter⸗ 
betrachtungen aus Süddeutſchland. (Ludwig Häuffer.) 
5) Notizen. (Treitſchke's hiſtoriſche und politiſche 
Aufſätze. — Das Leben Gneiſenau's von Pertz u. ſ. w.) 


Vermiſchtes. 


Breslau. Am Neufahrtstage iſt hier die Frau 
Meiſterin Richers ermordet worden. Des Mordes iſt 
der Lehrling verdächtig. Die Leiche iſt ſecirt worden und 
der ärztliche Befund hat ergeben, daß der Kopf nicht 
weniger als 15 Verletzungen gezeigt bat, von denen die 
eine Verwundung an der linken Schläfe abſolut tödtlich 
geweſen iſt, da die Wunde eine Tiefe von zwei Zoll haben 
ſoll. Nach Ausſage der Aerzte iſt ihnen ein ſo ſchrecklich 
verſtümmelter Schädel niemals vorgekommen. Die ge⸗ 
richtliche Seetion fand in Gegenwart des Lehrjungen 
ſtatt, welcher dabei auf Befragen geäußert haben ſoll: 
er kenne wohl ſeine Meiſterin wieder, aber er habe ſie 
nicht erſchlagen. Der Junge iſt im Polizei⸗Gewahrſam 
untergebracht, und vermag ſich nicht auszuweiſen, wo er 
in der Zeit von 6 bis 8 Uhr Abends am Neujahrstage 
geweſen iſt. Als er von dem Morde den Hausbewohnern 
Anzeige gemacht hatte, ſchlich er ſich mit ſtierem Blicke 
förmlich um die Leicke herum, um ſie von allen Seiten 
zu betrachten und verlor keinen Laut dabei. 

** [Orkan.] Der amtliche Bericht über den 
ſchrecklichen Orkan, der am 1. November die Stadt 
Maſulipatam an de Oſtküſte Vorderindiens ver⸗ 
heerte, lautet noch viel ſchlimmer, als die erſten Zeitungs- 
nachrichten. Der Sturm begann um 9 Uhr Abends, 
erreichte ſeine größte Gewalt gegen Mitternacht und ließ 
erſt Nachmittags gegen 3 Uhr nach. Gegen 10 Uhr 
Nachts ſtieg die See, überfluthete die ganze untere Stadt 
und zerſtörte $ der Häuſer der dort wohnenden Einge⸗ 
borenen, wobei Tauſende derſelben ertranken. Die Zahl 
der Umgekommenen iſt vom Magiſtrat der Stadt in 
feinen Berichten an die Regierung auf volle 10,000 ge- 
ſchätzt beinahe 4 der ganzen heutigen Stadtbevölkerung. 
Entſprechend groß iſt der Verluſt von Rindvieh und 
ſonſtigen Hausthieren, und was von Häuſern in der 
Niederung nicht weggeſchwemmt oder umgeſtürzt wurde, 
ift jämmerlich zugerichtet. Die Cantonnikungen des 19. 
Regiments Sipahi⸗Infanterie wurden faſt vernichtet und 
30 bis 40 Soldaten ſammt 200 bis 300 Soldatenfrauen 
und Kindern verloren das Leben. Auch eine Anzahl 
Europäer iſt dabei umgekommen. 

, Die Madrider Blätter find mit Berichten über 
den ſtarken Schneefall angefüllt; die Eiſenbahnen 
können nicht befahren werden. ‘ 

Dem Prinzen Wilhelm von Hanau fehlt leider 
noch immer das Glück, um die Braut, eine Prinzeſſin 
bon Bückeburg, heimzuführen. Bückeburg, ſagt man, 
verlange, daß der Prinz von ſeinem Vater ſtandesgemäß 
dotirt werde, der Kurfürſt aber weigere ſich, feinem 
Sohne die gewünſchte Dotirung zu bewilligen. Als Prinz 
Moritz von Hanau um eine Prinzeſſin von Anhalt warb, 
zerſchlug ſich die Sache aus demſelben Grunde. 

Die Gräfin Danner iſt nach der ſüdfranzöſiſchen 
Stadt Cannes übergeſiedelt. Ihr Vermögen beläuft ſich, 
wie „Folkebladet“ wiſſen will, auf 8 Millionen Bank 
thaler, die ihr Friedrich VII. nach und nach geſchenkt 
hat. Sie hat ſich in Cannes einen prächtigen Palaſt 
bauen laſſen und wird dort mit ihrer einen, noch un⸗ 
verheiratheten Tochter wohnen. Kammerherr v. Scheele 
begleitet ſie dorthin, ob für immer, iſt unbekannt. Ihre 
zweite Tochter hat einen Juwelier in Paris geheirathet, 
der eine ſehr große Mitgift bekam. Sie war unſprüng⸗ 
lich dem Sohn des Herrn v. Scheele beſtimmt, der aber 
in frühem Lebensalter in Pinneberg ſtarb. Die ſo viel 
beſprochene Dame wird ſchwerlich je nach Dänemark 
zurückkehren. 


[Eingeſandt.] 

Die Aufführung der neuen Oper: „Venedig 
in Paris“, oder: „Die Reiſe des Herrn 
Dunanan Vater und Sohn“ von Offenbach 
findet Donnerſtag, den 12. Januar c. zum Benefiz 
für Herrn Hampl ftatt. Der Name Offenbach 
iſt hier ſo bekannt, daß es unnöthig wäre, etwas zur 
Empfehlung dieſer reizenden Burleske zu ſagen. 
Herr Hampl hätte keine beſſere Wahl zu ſeinem 
Benefiz treffen können und wünſcht ihm als Anerkennung 
dafür ein recht volles Haus 

Einer für Viele. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 7. Januar. 
Weizen 120—133pfd. bunt 52—65 Sgr. 
122—130pfd. hellb. 55—67 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
e rg ei Sgr. pr. 818 pfd. Z.⸗G. 
rbſen weiße Koch ⸗ 6 Sgr. G. 
do. Futter. 42— 43 Sgr. | ur. ee 
Gerſte kleine 104—112pfd. 25 —29 Sgr. 
grobe, 110—118pfd. 27— 32/33 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 22—25 Sgr. 
Spiritus 122 Thlr. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


n 


Schiffs- Uapport aus Neufahrwaſſer. 
Retour eingekommen am 7. Januar: 


Fehling, Johanna, mit losgewordener Ladung, war 
am 3. Januar nach Roftock mit Holz geſegelt. 
Nichts in Sicht. Wind: NW. 


—,. — — —-— 
Börfen - Verkäufe zu Danzig am 7. Januar. 
Weizen, 100 Laſt, 183pfd. fl. 407 f; 129.30pfb. fl. 390, 
3924; 127, 127. 28pfd. fl. 370, 375; 126.27 pfd. 
fl. 360; 125. 26pfd. fl. 355; 124pfd. fl. 345, Alles 
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für neu hinzugekommene Platz zu gewinnen. 


0 


Der Saal iſt an Wochentagen von 10 bis 


pr. 8öpfd. 
Roggen, 122. 23pfd. fl. 225; 127pfd. fl. 231 pr. 81 fpfd. 


Weiße Erbſen, fl. 260 pr. gopfdb. A. v. Duisburg. 


Stadt - Theater zu Danzig. 


Sonntag, den 8. Januar. (4. Abonnement No. 15.) 
Die Memoiren des Teufels. Luſtſpiel in drei 
Akten, nach dem Franzöſiſchen von B. A. Herrmann. 
Hierauf: Die — bei der Laterne. 
Operette in 1 Akt von J. Offenbach. 


Montag, den 9. Januar. (4. Abonnement No. 16.) 
Auf vielfaches Verlangen: Die Zauberflöte. 
(Erſter Akt.) Die Hochzeit des Bi aro. (Dritter 

Akt.) Don Juan, oder: Der keluerue Gojt. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Pr.-Lieut. im J. Leib-Huf.-Regt. Nr. 1 Timme aus 
Langefuhr. Rittergutsbeſ. Timme a. Prüſſow. Kaufl. 
Michaelis u. Alders a. Berlin u. Mühſam a. Wloclaweck. 

Hotel de Berlin: 

Die Rittergutsbeſ. Gresmann a. Biſſau, Wienecke 

g. Wittomin u. Bry a. Berlin. 
Walter's Hotel: 

Pr.» Lieut. u. Rittergutsbeſ. Ricktor a. Pachutken. 
Lieut. u. Rittergutsbeſ. E. Klawitter a. Neszychowo bei 
Wirſitz. Die Rittergutsbeſ. C. Klawitter a. Rzeszkowo 
bei Wirſitz, Birkholz a. Labuhnen u. Drawe a. Saskoczin. 
Beſitzer Deshowski a. Stradenen. Die Reiſende Schneider 
a. Paris u. Bernſtein a. Berlin. Die Kaufl. Abraham, 
Wechſelmann u. Nathan a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Becker a. Sondershauſen, Kleemann, 
Lamm u. Schüler a. Berlin. Marine-Matrofe Rehbein 
a. Culm. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufleute Michel a. Schlawe, Jenk a. Halber⸗ 

ſtadt u. Hoffmann a. Magdeburg 
Hotel de Thorn: 

Frau Regier.⸗Räthin v. Bülow a. Brück. Gutsbeſ. 
Oſtroscki a. Oſterwick. Die Kaufl. Becker a. Dresden, 
Lucas a. Leipzig u. Dielert a. Königsberg. Die Schiffs⸗ 

kapitaine Lietz u. Steeger a. Memel. 
Deutſches Haus: 

Gutsbeſitzer Lengnick a. Eydikuhnen. Hofbeſitzer 
Brandt a. Carthaus. Die Kaufleute Sembach u. Hülls⸗ 
berg a. Königsberg. Commis Abels dam a. Neuteich. 


HTTP 


(Erſter Akt.) 


Montag, den 9. Januar 1865. 
In der Ober- Pfarr- Kirche zu St. Marien: 


Geistliches Vocal- 


un d 


Orgel Concert 


gegeben von 
P. Doetsch, 
Musik- Director und Organist aus Cöln 
und der Sängerin Frau Alexandrine Doetsch. 


PROGRAMM. 
. Praeludium für Orgel von Rinck. 


2. Kirchenarie: „Ilerr erbarme Dich mein“! — für 
Sopran von Stradella (aus dem Jahre 1667.) 


— 


We N ME A IT BE re TI a Er DEE BE 3. Fantasie (C-moll) für Orgel v. Hermann Berens, 
a 1 4. Gebet, Lied für Sopran von Marschner. 
e ee ee e age von Johann Schastion Bach, 
A ollo-⸗ Saal 6. Die Allmacht Gottes, Recitativ u. Arie für Sopran 
A von P, Doetsch. 
im Preußiſchen Hof zu Danzig. | 7. achspier in D-moll für Orgel v. F. w. Markull, 


Sonntag, den 8. Januar e.: 


Eröffnungs⸗Vorſtellung 
des K. K. Ruſſiſchen Hof-Preſtidigitateurs 
Prof. Steinhausen & Frau“.“ 
Alles Nähere die Zettel. 
Montag, den 9, Januar c.: 
Zweite Vorſtellung mit neuem Programm. 
Zettel erſcheinen nicht. 


aas 
Die Dentler 'ſche Leihbibliothek, 


3. Damm Nr. 13. 


Bein Beginn des neuen Jahres erlaube ich mir meine 
Bibliothek, für die ich alle Novitäten fortdauernd 
anſchaffe, dem leſenden Publikum beſtens zu empfehlen. 


Nudolph Dentler, 3. Damm 13. 


Ein Operngucker 
in Elfenbein mit Futteral 


iſt geſtern vom Langenmarkt bis zur 
Hunde ga ſſe verloren u. gegen gute Belohnung 
im Rathskeller abzuliefern. 


Mieths⸗Contraecte 


ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Edwin Groening. 


Anfang 6 Uhr. 


Einlass um 5} Uhr durch die hohe u. Korkenmacherthür. 
Billets A 10 Sgr. sind zu haben in der Buch- 
und Musikalien-Handlung des Herrn Ziemssen, Lang- 
gasse, in den Conditoreien der Herren Grentzenberg, 
Langenmarkt, und Sebastiani, Langgasse, sowie 
beim Küster Herrn Hinz. 
An der Kirche findet kein Billetverkauf statt. 
Ein Theil der Einnahme ist für die 
Minterbliebenend.inSchleswig-Holstein 


gefallenen Preuss. Krieger bestimmt. 
A Geburtstagsgeſchenk möchten 
Looſe zur Kölner Dombaus- 
Lotterie, welche in nächſter Zeit ſtatfindet, mit 
Recht ganz beſonders zu empfehlen fein. Wir er⸗ 
lauben uns, hiedurch darauf aufmerkſam zu machen 
u. bemerken, daß dieſelben in unſerer Expedition, 
Portechaiſengaſſe 5. für 1 % Preuß. Court. 
zu haben ſind, in künſtleriſch ausgeführter 
Buntdruck⸗Enveloppe zu 1 . 2½ He. 
Es wird alſo Jedem Gelegenheit geboten, für 
dieſen geringen Betrag entweder eine bedeutende 
Geldſumme (der erſte Hauptgewinn beträgt 
100,000 Thlr.) oder ein werthvolles 


Oelgemälde zu gewinnen. 
8 zu g 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No. 18. 
Berliner Börſe vom 6. Januar 1865. 


—Ausſtellun 
In einigen Tagen wird eine Anzahl der jetzt ausgeſtellten Bilder zurückgezogen, um | 


J Actien a2 Me, Passe - partout a 20 %. für Familien-Mitglieder der Actionaire, 
für andere Perſonen a 1 „N, find im Ausſtellungs-Local zu haben. 


Eintrittspreis 5 r; Kinder 2½ Se. 
Der Vorſtand des Kunſt⸗Vereins. 
J. S. Stoddart. 


r 
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grünen Thores. 
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85 
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A Uhr, an Sonntagen von 11 bis 4 Uhr geöffnet. 


Kataloge 8 Ir: 


N 


C. G. Panzer. 


V' unſerer Mitbürger ſollen Anſtoß daran 
genommen haben, daß neben der Staats- 
Gebäudeſteuer die ſtädtiſchen Real-Abgaben unverändert 
und namentlich auch die ſtädtiſche Grundſteuer noch 
forterhoben wird. 

Zur Aufklärung bemerken wir, daß mit der 
Einführung der Staatsgebäudeſteuer nur der von der 
Stadt an den Staat abgeführte Servis von ſelbſt 
fortfällt, daß aber zur Aufhebung oder Umgeſtaltung 
der ſtädtiſchen Behörden erforderlich iſt. Zur Herbei⸗ 
führung dieſes Beſchluſſes haben wir die nöthigen 
Schritte gethan, und es iſt zu erwarten, daß derſelbe 
in kurzer Friſt zu Stande kommt. Bis dahin aber 
ſind wir verpflichtet, die bisherigen Steuern fort⸗ 
zuerheben, und diejenigen, welche die Zahlung weigern, 
ſetzen ſich der Execution aus. 

Dagegen wird das jetzt Gezahlte, wenn die 
ſtädtiſche Grundſteuer, wie zu erwarten iſt, vom 
1. Januar c. an aufgehoben wird, auf künftige Leiſtungen 
angerechnet oder zurückgezahlt werden. 

Danzig, den 6. Januar 1865. 


Der Magiſtrat. 


„7——̃ ꝗ AVA. 8 
Die besten Pariser Operngläser 
stets vorräthig bei Victor Lietzau in Danzig. 


. m LE LE ß 
Der echte N. F. Daubitz'ſche Kräuter⸗Liqueur, 
bereitet von dem Apotheker R. F. Daubitz in Berlin, 
iſt nur allein zu beziehen durch die in öffentlichen 
Blättern annoncirten autoriſirten Niederlagen: 
Friedr. Waker — Danzig, 
Jul. Wolf — Neufahrwasser, 
J. Moritz — Altwarp bei Neuwarp, 


Stereoskopen⸗Bilder, 
das Neueſte, was von denſelben erſchienen, unter 
welchen insbeſondere die Anſichten vom Kriegsſchauplatz 
in Schleswig⸗Holſtein und der Juden ⸗ Kirchhof in 
Prag ſich auszeichnen, werden täglich ausgeliehen 
Holzmarkt 14, 2 Tr. h. 


Acrouchement secret! 
Anſtändige Damen, die ihre Entbindung in der 
Stille abwarten wollen, finden eine gemüthliche und 
billige Aufnahme in Berlin, Pappel -Allee 20, bei 
dem pract. Arzt und Accoucheur Dr. Storch. 

Strengſte Discretion durch Conceſſion garantirt. 
Ratten, Schwaben, Franzoſen ıc. ver ; 
tilge mit augenblicklicher Ueber⸗ 


zeugung und jähriger Garantie. 


Wilh. Dreyling; 


Königl. appr. Kammerjäger, 
Heil. Geistgasse 60, vis-A-vis dem Gewerbehauſe. 


Mäuſe, Wanzen u. ihre Brut, 


Breitgaſſe Nr. 13 iſt ein ganz vorzügliches 
i für einen ſoliden Preis zu bestaufen 


oder zu vermiethen. 


If. Ir. Std. Sf. Dr. Eid. . Er. Gl. 
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